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Lesepredigt
Aschermittwoch (18. Februar 2026)

L1: Joël 2,12–18 | Aps: Ps 51,3–6b.12–14.17 | L2: 2 Kor 5,20–6,2 | Ev: Mt 6,1–6.16–18

„Hütet euch, eure Gerechtigkeit vor den Menschen zur Schau zu stellen.“

So spricht Jesus in seiner berühmten Bergpredigt. Er hält sie am Beginn seines öffentlichen Wirkens, und sie ist Programm: Eine Zusammenfassung seiner gesamten Botschaft.

„Hütet euch, eure – Gerechtigkeit – vor den Menschen zur Schau zu stellen.“

Vielleicht sollten wir „Gerechtigkeit“ durch „Glauben“ oder „Frömmigkeit“ ersetzen.

„Hütet euch, euren Glauben, eure Frömmigkeit vor den Menschen zur Schau zu stellen.“

Wie stellt man seinen Glauben zur Schau? Schauen wir uns die drei Beispiele an, die Jesus anführt.

Zuerst also Almosen, heute würden wir sagen Spenden. Jesus empfiehlt: „Wenn du spendest, dann erzähle es nicht überall herum, sondern spende im Verborgenen.“ Offensichtlich war das Spenden früher eine öffentliche Angelegenheit. Was ein Gläubiger im Tempel in die Spendenbox einwarf, war für die anderen Gläubigen mehr oder weniger sichtbar. „Dein Almosen soll verborgen bleiben“, sagt Jesus. Nun, die heutige Spendenpraxis ist weitgehend anonym. Größere Spenden werden über die Bank abgewickelt. Aber nicht selten erstellen Vereine und Organisationen Spendelisten, die sie in Medien oder auf einer Tafel im Eingangsbereich veröffentlichen. Wenn in der Kirche für besondere Anlässe gesammelt wird, wird das Papiergeld in kleine Tütchen eingelegt, so dass niemand den Wert des Scheines sehen kann. Meist wird nur das Gesamtergebnis einer solchen Aktion bekannt gegeben. In das Körbchen des Sonntagsgottesdienstes werden eher kleinere Beträge gelegt. Aber auch die kann man entweder verdeckt oder für die Umstehenden sichtbar einwerfen. 
Kommen wir zum Beten. Auch dazu hat Jesus eine klare Meinung: „Wenn du deine Gebete verrichtest, mache es nicht öffentlich, wie die Heuchler, die in den Synagogen oder auf den Straßen für alle gut sichtbar die Gebetsriemen anlegen und Gott anrufen. Du aber gehe in deine Kammer und bete dort zu Gott.“ Nun, auf welche Weise beten wir? Öffentlich oder eher privat? Wenn wir zum Gottesdienst in die Kirche gehen, ist das ein Statement, ein Bekenntnis, in jedem Fall ein öffentlicher Akt. Wann aber in unserem Herzen ein Gebet aufsteigt, im öffentlichen Raum oder im privaten, sieht man uns nicht an. Und das soll man auch nicht, sagt Jesus.
Beim dritten Bereich, dem Fasten, ist die Situation auch nicht so eindeutig: Jesus kritisiert das Zur-Schau-Stellen des Fastens. Die Leute sollen nicht merken, dass du auf Speise verzichtest. Heute ist Fasten eher „in“. Es ist eine Methode, um sich körperlich und geistig zu erneuern. Allein, mit entsprechender Anleitung, oder in einer Gruppe, die sich regelmäßig trifft. Das Fasten soll Körper und Geist entschlacken, eine körperliche und geistige Erneuerung wird angestrebt. Und nicht selten erzählt man von den Erlebnissen und Erfahrungen im Freundes- oder Kollegenkreis. Ist das nicht auch ein solches Zur-Schau-Stellen des Fastens?
Mit dem Beginn der Fastenzeit sind wir aufgerufen, unser Leben zu überdenken und zu erneuern. Jesus regt uns mit konkreten Beispielen dazu an. Heute müssten Almosen, Beten, und Fasten vielleicht noch ergänzt werden durch Medienverhalten. Wieviele Stunden pro Tag verbringe ich mit den Medien, vor dem Fernseher, am Computer, Tablet oder Handy? Mit welchen Dingen beschäftige ich mich da? So müsste man das Anliegen Jesu für die heutige Zeit umformulieren.

Die Heiligen Vierzig Tage haben begonnen, wir nennen sie auch Fastenzeit, doch das ist eigentlich verkürzt. Nicht nur das Fasten, auch Gebet und Spenden, ja unsere gesamte Lebensweise sollten wir in dieser Zeit auf den Prüfstand stellen. Ehrlich und ohne Selbstbetrug. Und Konsequenzen ziehen: Ganz privat, nicht vor aller Augen. Das heutige Evangelium gibt einige Impulse dafür. So kann Ostern zu einem echten Neuanfang werden.
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